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Sturmfûf)rt ins ©iirbetal.
23on © h- 23 e a u j o n.

CÊtti Stmmelgüegeli, bas mit emfigen güfedjeit am
SEßagenfenfter auf urtb nieber trabbelte, machte mit uns
bie Sat)rt nad) Äaufborf. Seife brannte bie Sonne, als
mir auf bem 2Beg nad) Sd)Iofe Rümligen ber Söhe 3U=

ftrebten, um bort als fabrenbe Sänger im Schlofepart oon
Rtinne unb Rittertampf 3u fingen.

2tlte 23äume rauften leis unb fpiegeln fid) im grofeen
Heid). SJtajeftätifd) fchreitet ein Rfau auf ber bemooften
Schlofemauer bin unb ber, ben langen Schweif mit elegantem
Schwünge toenbenb, toie eine ©belbame bie Schleppe bes

brotatnen $eftgewanbes. ©in Springbrunnen plätfehert, ein
23äd)lein gebt 3ögernb burd) blumige Rtatten, füfe buftet
ber Srtieber, unb leudjtenb riefelt ©olbregen burd) grünes
Saub. Silberne (£fpen 3ittern, unb bunüe mannen toiegen
bie SBipfel im 2Binb. ©rau ragen bie alten Rtauern aus
buntem 23lumengarten empor — ftumm ftebt bas tocfelofe

über bem Hai.
Rtaitäfer, bie Iefeten wohl, geben uns futnmenb bas

©eleit nad) Sermisroil, einem abgelegenen Törfcben, too
oor ben Säufern 3inber fpielen unb Sübner gadern. ©in
fteiler gufeweg fübrt auf bie ftaubige Sfabrftrafee. Der
Hbunerfce Iad)t ein tiefes, blaues Sachen 3u uns berauf,
unb Rtittagsglodentlang ertönt oon fern. 23ei 23ütfd)el=
©fdfneit, bem 2Birtsbaus an ber 3reu3ftrafee, fdjwenten roir
ab, Rid)tung 23ütfdjelegg. 3m SBalb batten roir ein 2BeiI=

d)eit Raft, aber bie brobenbe, fcfewar3e 2BoItenwanb, bie
unbeimlid) über bie 23erge emporwäcbft, treibt uns oom
fcfewellenben Rtooslager auf. 3m ©ilfdbritt geht's burd)
bie fdnoüle Stille nad) Riebermublern hinunter. Seulcnb
jagt ber Rorbwinb bie grauen 2Bolïen oor fid) her, unb
fdjon fallen bie erften, febroeren Regentropfen. Rod) leuchtet
auf ber anbern Haifeite ein golbiger Sonnenfled, roäbrenb
im Sübroeften fd)on bie 23lifee 3uden unb ber Tonner rollt.
2Bir roollen unbebingt Hoffen erreichen, aber auf halbem
2Begc überrafd)t uns bas Unwetter, unb taum fteben mir
unter bem fcfeüfeenben 23orbad) eines behäbigen 23auern=
baufes, als ein wabnfinniger Sturm losbricht. Ter SBinb
bat gebrebt unb peitfd)t oon 2Beften her bie fdjweren Regen»
fchtoaben über bie Tâcher, fauft beulenb oon ber Söbe
hinunter in ben äd)3enben SBalb. Ununterbrod)en frühen
bie Regenfluten 3ur ©rbe. 3t»ei lange, bange Stunben
toäbrt bie Stur3flut. ©elbe 23Iifee 3erreifeen bas febtoarge

ffiewölt, ïradjenber Tonner übertönt bas enblofe Raufdfen.
Tas SBaffer bringt in ben Stall — ïlagenb brüllen bie
Mbe. 23on Riebermublern her bröbnen unbeimlidje S>orn=

ftöfee: grofeer 2ttarm — 2Baffernoi!
©nblid) läfet ber Regen nad) unb mir brechen auf.

Rod) trieft ber 2BaIb, unb in rafenben, fcfeäumenben Stur3=
bächen nimmt bas ÎBaffer ben 2Beg burd) bie „Sohle".
Hßir maten burd) fufeboben Schlamm, überfpringen tiefe
SBafferlacfeen, gleiten, ftolpern burdfnäfet unb teuebenb ins
Hai hinunter.

3n Hoffen finb bie SBege gefperrt. RIs reifeenber 2Bilb=
bad) bahnt fid) bas 2Baffer einen 2Beg bureb bie Saupt=
gaffe, ©arten unb Rtatten finb überfchroemmt. 2tus allen
Richtungen eilen bie Sonntagsbummler bem 23abnbof 311:

burefenäfet, bie illeiber unb Süte 3crtnittert, befdjmufet oon
ben ®Ieitftür3en auf glitfd)igen ©rasbalben. 9Renfd)en, bie
fid) 3uoor nie gefeben, er3äblen einanber bie ©rlebniffe: in
Saufborf fteben Säufer unter 2ßaffer, auf ber 23iltfd)elegg
bat ber Sturm einen Heil bes 2BaIbes umgelegt, bei ©uten*
brunnen rutfd)t bas ©elänbe — unb immer nod) rollt in
ber 3erne bumpfes Tonnern, unb 3äber Rebel fd)Ieid)t bie
23ergbalben hinunter.

©nblid) tommt ber 3ug. 2Bir erobern uns ein Rläfechen
am Sfenfter. Hraurig laffen bie gelbblumen ihre roten,
blauen, meifeen unb gelben 3öpfe hängen. Sie fragen fid)
roobl, roas aus bem Simmelgüegeli geworben ift, oon bem

roir ihnen eqäblten, als auf ben 23ergen oben nod) bie
Sonne lachte.

Rad) filier 3?abrt im gebrängt=oo!len SBagen erreichen
roir 23ern. 23alb brobelt bas Saffeewaffer, fd)on träufelt
fid) bie Rtildj in ber Rfattne, unb tnufperig=braun ftebt bas
23rot auf bem Hifd). Roch einmal erleben toir unfere Rfingft»
Sturmfabrt — unb bann roirb's ftill im Saus — —
Sanbmännchen ift leis tn bie Stube gefontmen unb bat
ben 3inbern ben Schlaf in bie 2tugen geftreut —

— •

$)te ®efd)id)te oott (£t>a ©ulbins ßtebe.

©qäblt oon S- 3 eil er.
„So, ©0, rnarfd), bie Rrbeit weggelegt! 3efet trinfen

roir nod) fd)nell ben Hee, bann machen toir uns 3um Saus
hinaus, ©s toär' eine Sünbe, beut an biefem golbnen
Rtaientag brin in ber Stube fifeen 3U bleiben. — RIfo
weggeräumt, oerftanben?"

©s war Rtaria ©lifabetb Seiler, genannt Rlaielies,
bie Unterfchullebrerin oon 23lumcnau, bie mit fröhlicher
Stimme ihrer gteunbin fo tommanbierte, ein mittelgrofeës
Rerföncfeen, frifd) unb heiter, mit Haren, blauen Rügen,
mit benen bas tuqgcfchnittene golbblonbe Saar gut bar»
monierte. Seit fünf 3abren war fie hier Sebrerin, nachbem
fie oorber, grab aus bem Seminar weg, 3wet 3abre als
©qieberin im Ruslanb 3ugebrad)t hatte. 3efet lebte fie
mit ©oa ©ulbin 3ufammen, bie oor einem 3abr an bie
9RitteIfd)uIe bes Torfes gewählt worben roar. Sie teilten
miteinanber bie gleiche Sßobnung im Sebrerbaufe, in bem
fonft nur nod) ber Oberlehrer mit feiner 3rau, ein älteres,
ruhiges ©bepaar, wohnte.

Tie 3wei greunbinnen oerftunben fid) gut unb führten
ein behagliches Sehen miteinanber, trofebem fie eigentlich
©egenfäfee waren, benn ©oa war niht fo lebhaft wie Rtaie»
lies; fie war ungefähr gleich grofe wie biefe, unb fdflant
unb 3ierlid). 3br fd)lid)t gefcheiteltes taftanienbraunes Saar
umrahmte ein fcfemales 9Rabonnengefid)t, bem bie grauen,
grofeen 2Iugen etwas ©rnftes unb Sinnenbes oerliehen.

„3d) rnufe bir wohl gehorchen, bu RIaggeift", ant»
wortete ©oa Iacfeenb, inbem fie ihre Rrbeit weglegte unb bie
Heetaffen auf ben Hifd) ftellte, „bu, ift es eigentlid) nicht
fein", fuhr fie fort, „bafe jebe SRocfee einen Samstag»
nachmittag hat, wo man fdjon fo fchön ben Sonntag oor»
feiern tann unb ..."

„unb fid) auf lieben 23efud) freuen, gelt ©oclcin?"
warf Rtaielies lachenb ba3wifhen.

©ine feine Röte übersog bei biefen Sßorten ©oas
fchmales ©efidft, unb fie fragte leife: „Sßeifet bu etwas
23eftimmtes, ob ©örg morgen tommt?"

„Rein, eigentlich nicht. Rber roie wollte mein 23rü=

bcrlein anbers, als bei biefem Rrad)tmaienwetter su uns
nad) 23Iumenau heraus su pilgern, wo er neben feiner Tiftel»
fchwefter ein liebes 231ümlcin weife?" nedte bie greunbin.

©oa fagte tein 2Bort barauf, tränt nur anbäd)tig ihren
Hee, bod) ein tiefes Strahlen tarn in ihre grauen Rügen unb
blifefd)nelle Sichtlein fprangen barin herum, bie immer auf»
taud)ten, wenn ©oa heimlich bewegt ober erregt war.

„O ©0, wenn bu wüfeteft, wie id) mid) freuen täte,
wenn ©örg bid) mir als Schwägerin gäbe!" fprang Rîaie»
lies auf, ihre greunbin umarmenb. „Obfcbon er mir gegen»
über in foldjen Sachen ja 3temlid) ocrfd)Ioffen ift, fo weife
id) trofebem, wie gut er bid) leiben mag unb wie hod) er
bid) fdjäfet.

3d) toeife noch, ganj Rnfang, alg ifer eud) richtig
tennen lerntet, fagte er mir einmal: ,,©oa ©ulbitt ift ein
feines, tiefes Rtäbdjen, eines oon benen, bas einem SRann
oiel fein unb ihn glüdlid) machen tann, wenn er fein genug
ift, fie 311 oerftehen." Tarum war id) fo glüdlid), als bu mir
beine Siebe 3U meinem 23rubcr geftanbeft. Tu weifet ja,
wie er auch mir lieb ift unb id) ihn nicht jebem Rtäbdfen
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Sturmfahrt ins Gürbetal.
Von Eh. Beaujon.

Ein Himmelgüegeli, das mit emsigen Füßchen am
Wagenfenster auf und nieder krabbelte, machte mit uns
die Fahrt nach Kaufdorf. Heiß brannte die Sonne, als
wir auf dem Weg nach Schloß Rümligen der Höhe zu-
strebten, um dort als fahrende Sänger im Schloßpark von
Minne und Ritterkampf zu singen.

Alte Bäume rauschen leis und spiegeln sich im großen
Teich. Majestätisch schreitet ein Pfau auf der bemoosten
Schloßmauer hin und her, den langen Schweif mit elegantem
Schwünge wendend, wie eine Edeldame die Schleppe des

brokatnen Festgewandes. Ein Springbrunnen plätschert, ein
Bächlein geht zögernd durch blumige Matten, süß duftet
der Flieder, und leuchtend rieselt Goldregen durch grünes
Laub. Silberne Espen zittern, und dunkle Tannen wiegen
die Wipfel im Wind. Grau ragen die alten Mauern aus
buntem Blumengarten empor — stumm steht das Schloß
über dem Tal.

Maikäfer, die letzten wohl, geben uns summend das
Geleit nach Hermiswil, einem abgelegenen Dörfchen, wo
vor den Häusern Kinder spielen und Hühner gackern. Ein
steiler Fußweg führt auf die staubige Fahrstraße. Der
Thunersee lacht ein tiefes, blaues Lachen zu uns herauf,
und Mittagsglockenklang ertönt von fern. Bei Bütschel-
Eschneit, dem Wirtshaus an der Kreuzstraße, schwenken wir
ab, Richtung Bütschelegg. Im Wald hatten wir ein Weil-
chen Rast, aber die drohende, schwarze Wolkenwand, die
unheimlich über die Berge emporwächst, treibt uns vom
schwellenden Mooslager auf. Im Eilschritt geht's durch
die schwüle Stille nach Niedermuhlern hinunter. Heulend
jagt der Nordwind die grauen Wolken vor sich her, und
schon fallen die ersten, schweren Regentropfen. Noch leuchtet
auf der andern Talseite ein goldiger Sonnenfleck, während
im Südwesten schon die Blitze zucken und der Donner rollt.
Wir wollen unbedingt Toffen erreichen, aber auf halbem
Wege überrascht uns das Unwetter, und kaum stehen wir
unter dem schützenden Vordach eines behäbigen Bauern-
Hauses, als ein wahnsinniger Sturm losbricht. Der Wind
hat gedreht und peitscht von Westen her die schweren Regen-
schwaden über die Dächer, saust heulend von der Höhe
hinunter in den ächzenden Wald. Ununterbrochen stürzen
die Regenfluten zur Erde. Zwei lange, bange Stunden
währt die Sturzflut. Gelbe Blitze zerreißen das schwarze
Gewölk, krachender Donner übertönt das endlose Rauschen.
Das Wasser dringt in den Stall — klagend brüllen die
Kühe. Von Niedermuhlern her dröhnen unheimliche Horn-
stöße: großer Alarm ^ Wassernot!

Endlich läßt der Regen nach und wir brechen auf.
Noch trieft der Wald, und in rasenden, schäumenden Sturz-
bächen nimmt das Wasser den Weg durch die „Hohle".
Wir waten durch fußhohen Schlamm, überspringen tiefe
Wasserlachen, gleiten, stolpern durchnäßt und keuchend ins
Tal hinunter.

In Toffen sind die Wege gesperrt. Als reißender Wild-
bach bahnt sich das Wasser einen Weg durch die Haupt-
gasse. Gärten und Matten sind überschwemmt. Aus allen
Richtungen eilen die Sonntagsbummler dem Bahnhof zu:
durchnäßt, die Kleider und Hüte zerknittert, beschmutzt von
den Eleitstürzen auf glitschigen Grashalden. Menschen, die
sich zuvor nie gesehen, erzählen einander die Erlebnisse: in
Kaufdorf stehen Häuser unter Wasser, auf der Bütschelegg
hat der Sturm einen Teil des Waldes umgelegt, bei Guten-
brunnen rutscht das Gelände und immer noch rollt in
der Ferne dumpfes Donnern, und zäher Nebel schleicht die
Berghalden hinunter.

Endlich kommt der Zug. Wir erobern uns ein Plätzchen
am Fenster. Traurig lassen die Feldblumen ihre roten,
blauen, weißen und gelben Köpfe hängen. Sie fragen sich

wohl, was aus dem Himmelgüegeli geworden ist, von dem

wir ihnen erzählten, als auf den Bergen oben noch die
Sonne lachte.

Nach kurzer Fahrt im gedrängt-vollen Wagen erreichen
wir Bern. Bald brodelt das Kaffeewasser, schon kräuselt
sich die Milch in der Pfanne, und knusperig-braun steht das
Brot auf dem Tisch. Noch einmal erleben wir unsere Pfingst-
Sturmfahrt — und dann wird's still im Haus — —
Sandmännchen ist leis in die Stube gekommen und hat
den Kindern den Schlaf in die Augen gestreut —

Die Geschichte von Eva Guldins Liebe.
Erzählt von H. Keller.

„So, Ev, marsch, die Arbeit weggelegt! Jetzt trinken
wir noch schnell den Tee, dann machen wir uns zum Haus
hinaus. Es wär' eine Sünde, heut an diesem goldnen
Maientag drin in der Stube sitzen zu bleiben. — Also
weggeräumt, verstanden?"

Es war Maria Elisabeth Heller, genannt Maielies,
die Unterschullehrerin von Blumenau, die mit fröhlicher
Stimme ihrer Freundin so kommandierte, ein mittelgroßes
Persönchen, frisch und heiter, mit klaren, blauen Augen,
mit denen das kurzgeschnittene goldblonde Haar gut har-
monierte. Seit fünf Jahren war sie hier Lehrerin, nachdem
sie vorher, grad aus dem Seminar weg, zwei Jahre als
Erzieherin im Ausland zugebracht hatte. Jetzt lebte sie

mit Eva Guldin zusammen, die vor einem Jahr an die
Mittelschule des Dorfes gewählt worden war. Sie teilten
miteinander die gleiche Wohnung im Lehrerhause, in dem
sonst nur noch der Oberlehrer mit seiner Frau, ein älteres,
ruhiges Ehepaar, wohnte.

Die zwei Freundinnen verstunden sich gut und führten
ein behagliches Leben miteinander, trotzdem sie eigentlich
Gegensätze waren, denn Eva war nicht so lebhaft wie Maie-
lies,- sie war ungefähr gleich groß wie diese, und schlank
und zierlich. Ihr schlicht gescheiteltes kastanienbraunes Haar
umrahmte ein schmales Madonnengesicht, dem die grauen,
großen Augen etwas Ernstes und Sinnendes verliehen.

„Ich muß dir wohl gehorchen, du Plaggeist", ant-
wortete Eva lachend, indem sie ihre Arbeit weglegte und die
Teetassen auf den Tisch stellte, „du, ist es eigentlich nicht
fein", fuhr sie fort, „daß jede Woche einen Samstag-
nachmittag hat, wo man schon so schön den Sonntag vor-
feiern kann und..."

„und sich auf lieben Besuch freuen, gelt Evelein?"
warf Maielies lachend dazwischen.

Eine feine Röte überzog bei diesen Worten Evas
schmales Gesicht, und sie fragte leise: „Weißt du etwas
Bestimmtes, ob Görg morgen kommt?"

„Nein, eigentlich nicht. Aber wie wollte mein Brü-
derlein anders, als bei diesem Prachtmaienwetter zu uns
nach Blumenau heraus zu pilgern, wo er neben seiner Distel-
schwester ein liebes Blümlein weiß?" neckte die Freundin.

Eva sagte kein Wort darauf, trank nur andächtig ihren
Tee, doch ein tiefes Strahlen kam in ihre grauen Augen und
blitzschnelle Lichtlein sprangen darin herum, die immer auf-
tauchten, wenn Eva heimlich bewegt oder erregt war.

„O Ev, wenn du wüßtest, wie ich mich freuen täte,
wenn Görg dich mir als Schwägerin gäbe!" sprang Maie-
lies auf, ihre Freundin umarmend. „Obschon er mir gegen-
über in solchen Sachen ja ziemlich verschlossen ist, so weiß
ich trotzdem, wie gut er dich leiden mag und wie hoch er
dich schätzt.

Ich weiß noch, ganz zu Anfang, als ihr euch richtig
kennen lerntet, sagte er mir einmal: „Eoa Guldin ist ein
feines, tiefes Mädchen, eines von denen, das einem Mann
viel sein und ihn glücklich machen kann, wenn er fein genug
ist, sie zu verstehen." Darum war ich so glücklich, als du mir
deine Liebe zu meinem Bruder gestandest. Du weißt ja,
wie er auch mir lieb ist und ich ihn nicht jedem Mädchen
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gönnen möchte. ©s gibt ja berer fo oiele oberflädjlidje,
bie fid) mit alter (5 einalt unb Schlauheit einen ©tann ein»
fangen möchten, Unb ©örg ift nidjt einer non ben bäßlicßften
unb unfpmpathifdjften; bas barf id) fcßon gefteljen, troßbem
er mein ©ruber ift. Dagu bat er ja als tüchtiger ©au»
äeidjner eine gefidjerte, gute Stellung, bie aud) Diele laden
tann.

3d) glaub, auch bie Heine ©eidjer, roeifgt, bie Docßter
bcs netten ©rcßiteften in feinem ©urcau, bie fürjlidj aus
©nglanb 3urüdteßrte, fiebt ibn nicht ungern. Die oorleßte
©Boche, als icb in ber Stabt mar, erzählte ©örg mir, baß
fie ibren ©ater imruer abbaten fomme unb baß er
eingclaben mürbe, jebe 2Bod>c einen ©benb bei ibnen ju
Derbringen unb mit ihr unb ibren ©efdjroiftern 31t mufisieren.
3d) glaub, fie bilbet fid) überhaupt als itlaoierlcbrerin aus."

„Unb gebt er bin?" fragte ©oa mit mertroürbig ßeiferer
Stimme.

„3a, mie er mir fagte. ©r barf natürlich nicht gut
anbers." Unb ihrer ^reunbin plößlid) bïaffes unb müb gc»
roorbenes ©eficßt bemertenb, fuhr ©taielies berubigenb fort:
„Desroegen braudjft bu bid) bed) nidjt 2U quälen, bu ©ärrlcin
bu. Das ift nid)t bas erfte ©täbdjen, mit bem er mufisiert,
unb bas ihn gern fiebt. Unb fo gut ïenne id) benn bod)
meinen ©ruber, baff id) roeiß, öaß ©täbdjen non ber ©rt
fiilli ©eidjers gar nicht etroa nad) feinem ©efdjmad finb.
Die tleine ©either ift, fo Diet id) feben unb hören tonnte,
ein etmas burfeßitofes, fportfreubiges ©täbel, laut unb leb»

baft. Da fie aber bie Docßter feines itollegen ift, muß er
natürlich höflich unb 3Uüorfommenb mit ihr fein, bas be»

greifft bu boch ficher aud)?"
,,©p, fei bodj froh, baff er ein menig näher mit biefer

Sorte non ©täbdjen in ©erteljr tommt, bann erft recht
roirb er ben Unterfcbieb 3mifd)en ihnen unb einem fold)'
tiefen, innerlid)en SCRenfcben, mie bu es bift, ertennen. ©Sie

gern er bid) fiebt, bas roeißi bu übrigens ja felbft aud) gut
genug. ©Sarum tarne er benn jeßt faft jebe ©3odje einmal
heraus, mäbrenbbem er oft monatelang nie tarn, als bu
uod) nid)t ba roareft? Unb mie fein er bid) ummirbt, bas
mußt bu felbft ja am heften fpüren, bu tlcfne 3meiflerin bu."

©Da löffelte ftill in ihrem fait geworbenen Dee unb
fagte leife, ohne oon ber Daffe aufsufeßen:

,,3d) tann ja felbft auch nidjt begreifen, mie biefe
Siebe über mid) tommen tonnte. Sorber meinte ich, über»
baupt nidjt fähig 3U fein, einen ©tann recht lieb 3U haben,
©s ift, als ob id) alles für beinen ©ruber hätte auffparen
müffen. ©Is id) mertte, baß es nicht nur $reunbfdjaft
mar, fonbern Siebe, bie mid) su ©eorg 30g, ba mar ein
unenblicßes freuen unb Danten in mir. Sun burfie ich ja
bie redjte Siebe fühlen, bie id) meinte, nie empfinben 3U

tonnen. Unb biefes ©efübl machte mich fo reid) unb feiig,
baß es mir 3uerft genügte, aud) ohne 3U roiffen .unb 31t

bangen, ob es erroibert merbe ober nicht."
„©her jeßt ift es anbers geroorben", fuhr ©Da nach

einer ©Seile nod) leifer fort, „ich feßne mich mit meinem
gan3en Sein nach ihm unb nadj ber ©rfüllung meiner Siebe.
O bu, es ift fo ferner, fühl unb fdjroefterlid) 3U bleiben
unb fid) meßt gu berraten, ipcitn bie rote flamme un§ faft
üergcßreit tuiü!

©taielies, — menn ihm jenes ©täbeßen — bod) mehr
gilt, als — bu — roabrbaben — roillft?" ©oa hatte ftot»
tenb gefprochen unb hob ben Stopf langfam, ihrer grreunbtn
bang in bie ©ugen büdenb, ,,id) roeiß nicht, mie ich bas
ertragen follte."

„Du bift unb bleibft immer bas gleidje ©ärrlein!"
fdjalt jeßt ©taielies, „quälft bid) um folcßes, roas gar nicht
ift. Statt bid) 3u freuen über bas, roas bu baft unb roas
bu füblft. — itomm jeßt unb laß ben ©taientag nidyt Der»

gebens auf uns marten. Die Sonne roirb ficher roieber
leichtere ©ebanten in bid) brennen, itomm!" unb fie 30g
©oa Dom Stuhle auf.

3uft als bie beiben ©täbdjen 3um ©usgeßen bereit
ftanben, läutete es an ber Sausgiode.

„Web, mer mag jeßt bas nod) fein?" meinte nicht ge=
reibe febr erfreut ©taielies unb ging bie Türe öffnen.

Draußen ftanb ein itnabc aus ber Oberfcßule unb
melbetc gan3 beftür3t: „gräulein Seiler, Sie folten fofort
3um itäfereirant tommen. Dort ift bas ©uto mit 3ßrem
©ruber Derungtüdt."

itäfereiranf, ©ruber, ©uto oerunglüdt. ©taielies rourbe
es gan3 mirr im itopfe.

,,©Sas fagft bu ba?" fcßüttelte fie ben ©üben in ihrer
©ufregung, „roas für ein ©uto ift oerunglüdt, unb roer
fagi etroas oon meinem ©ruber?"

„Se, er felbft. Unb id) foil fdjnell 3U 3ßnen laufen
unb Sie holen, ber Dottor ift aud) fd)on bort, ©ber tot
ift niemanb", fügte er berubigenb ßin3U.

©taielies faß ein, baß fie feine 3cit mit Sin» unb
Serfragen oerlieren burftc unb fagte bem itnabett, er folle
üoraus rennen unb melben, baß fie fomme.

©eben ihr ftanb totenbleich ©oa unb gitterte am g an-, en

itörper. Daß es fidj um ©eorg bartbeln mußte, hotten beibc
©täbeßen fofort gefühlt.

,,©s ift beffer, bu bleibft hier", fagte ©taielies 3u ©oa,
„mill's ©ott, ift es nichts Schlimmes!" unb fd)on ftürgte
fie baoon.

©un fam aud) Sehen in bie totenblaffe ©oa; faum
trugen fie bie gitternben $üße bas ©ortrepplein hinab, bod)
fie nahm alle ihre itraft 3ufammen unb eilte ihrer jjreun»
bin nad).

3n roenigen ©tinuten an ber beäeidmeten Stelle an»
gelangt, fanben fie eine ©tenge Deute, bie fid) um ein etroas
bemoliertes ©utomobil angefammelt hatte, ©uf ber Sama»
riter»Dragbahre lag ein junges ©täbchen, bas offenbar
irgenbroie unb »roo oerleßt fein mußte, ©eorg Seiler unb
ein älterer Serr — ©taielies erfannte fofort Senn ©eicher
aus ber Stabt in ihm unb in bem jungen ©täbchen feine
Docßter fiilli - - ftanben baneben beim Dorfarät. ©Is ©eorg
feine gan3 außer ©tem angefommene Sdjroefter unb boren
ffreunbin erblidte, ging er ihnen einige Schritte entgegen
unb bat nach fur3cm ©ruß, ffräulein ©eidjer, feine oer»
unglüdtc ©egleiterin, bie bas ©ein gebrochen habe, in ihre
©Sohnung tragen 3U bürfen, roo fie ber ©rat bann fofort
behanbeln roerbe. ©r felbft blutete aus einer tleinen ©Bunbe

an ber linten Schläfe unb an ber einen Sanb, bod) er
fehlen fid) beffen nicht 3U adjten.

©taielies tonnte ihr crfdjredtes ©rftaunen nicht oer»
bergen, fie nidte nur tuq unb brachte ein tonlofes „3a,
natürlich" ßeruor. Sie grüßte bann aud) fiilli ©eidjer unb
ihren ©atcr. 3mei junge ©urfdjen aus bem Dorf hoben
bann bie Dragbahre auf unb trugen fie ins fiehrerhaus.
©cDor auch ©taielies bem Drüpplein folgte, bem fich natür»
lieh ber ©rgt, Serr ©eidjer unb ihr ©ruber angefcßloffen
hatten, fal) fie fid) fdjnell nad) ©oa um. Diefe ftanb bei einer
alten Siran, bie ihr ben Sergang bes Unfalles 311 erjählen
fehlen, ©taielies erfdjrat, als fie ihre jfrreunbin näher anfaß.
©ana fahl unb fteinern roar ihr ©efidjt, ihre Sänbe trampfte
fie ineinanber, roohl um bem ©leinen au roehren, bas fidj
heroorftüraen roollte. Sie fehlen ber alten Srau äujuhören,
bod) ihre ©ugen oerrieten, baß fie tein ©Sort baoon aufnahm
unb baß ihre ©ebanten doII heißen Schmedes herumirrten,

,,©d, gelt, bu fomrnft mit heim, um mir 311 helfen?"
bat ©taielies, bie ©ngft hatte, bas fonberbar fremb oor
fid) hinblidenbe ©äbchen allein 3U laffen. Sie nahm fie,
ohne eine ©ntroort abguroarten, am ©rm unb oerabfehiebete
fidj Dom alten ©tütterchen mit einem itopfniden.

„itomm, mir müffen uns beeilen, bamit mir mit ben

anbern baheim anlangen."
©oa ließ fid) roillenlos mit fich sieben.

(gortfeßung folgt.)

330 vie kennen v?vcne

gönnen möchte. Es gibt ja derer so viele oberflächliche,
die sich mit alter Gewalt und Schlauheit einen Mann ein-
fangen möchten. Und Görg ist nicht einer von den häßlichsten
und unsympathischsten; das darf ich schon gestehen, trotzdem
er mein Bruder ist. Dazu hat er ja als tüchtiger Bau-
Zeichner eine gesicherte, gute Stellung, die auch viele locken
kann.

Ich glaub, auch die kleine Reicher, weißt, die Tochter
des netten Architekten in seinem Bureau, die kürzlich aus
England zurückkehrte, sieht ihn nicht ungern. Die vorletzte
Woche, als ich in der Stadt war, erzählte Görg mir, daß
sie ihren Vater immer abholen komme und daß er
eingeladen wurde, jede Woche einen Abend bei ihnen zu
verbringen und mit ihr und ihren Geschwistern zu musizieren.
Ich glaub, sie bildet sich überhaupt als Klavierlehrerin aus."

„Und geht er hin?" fragte Eva mit merkwürdig heiserer
Stimme.

„Ja, wie er mir sagte. Er darf natürlich nicht gut
anders." Und ihrer Freundin plötzlich blasses und müd ge-
wordenes Gesicht bemerkend, fuhr Maielies beruhigend fort:
„Deswegen brauchst du dich doch nicht zu quälen, du Närrlein
du. Das ist nicht das erste Mädchen, mit dem er musiziert,
und das ihn gern sieht. Und so gut kenne ich denn doch
meinen Bruder, daß ich weiß, daß Mädchen von der Art
Lilli Reichers gar nicht etwa nach seinem Geschmack sind.
Die kleine Reicher ist, so viel ich sehen und hören konnte,
ein etwas burschikoses, sportfreudiges Mädel, laut und leb-
haft. Da sie aber die Tochter seines Kollegen ist, muß er
natürlich höflich und zuvorkommend mit ihr sein, das be-
greifst du doch sicher auch?"

„Ev, sei doch froh, daß er ein wenig näher mit dieser
Sorte von Mädchen in Verkehr kommt, dann erst recht
wird er den Unterschied zwischen ihnen und einem solch'
tiefen, innerlichen Menschen, wie du es bist, erkennen. Wie
gern er dich sieht, das weißt du übrigens ja selbst auch gut
genug. Warum käme er denn jetzt fast jede Woche einmal
heraus, währenddem er oft monatelang nie kam, als du
noch nicht da wärest? Und wie fein er dich umwirbt, das
mußt du selbst ja am besten spüren, du kleine Zweiflerin du."

Eva löffelte still in ihrem kalt gewordenen Tee und
sagte leise, ohne von der Tasse aufzusehen:

„Ich kann ja selbst auch nicht begreifen, wie diese
Liebe über mich kommen konnte. Vorher meinte ich, über-
Haupt nicht fähig zu sein, einen Mann recht lieb zu haben.
Es ist, als ob ich alles für deinen Bruder hätte aufsparen
müssen. AIs ich merkte, daß es nicht nur Freundschaft
war, sondern Liebe, die mich zu Georg zog, da war ein
unendliches Freuen und Danken in mir. Nun durste ich ja
die rechte Liebe fühlen, die ich meinte, nie empfinden zu
können. Und dieses Gefühl machte mich so reich und selig,
daß es mir zuerst genügte, auch ohne zu wissen und zu
bangen, ob es erwidert werde oder nicht."

„Aber jetzt ist es anders geworden", fuhr Eva nach
einer Weile noch leiser fort, „ich sehne mich mit meinem
ganzen Sein nach ihm und nach der Erfüllung meiner Liebe.
O du, es ist so schwer, kühl und schwesterlich zu bleiben
und sich nicht zu verraten, wenn die rote Flamme uns fast
verzehren will!

Maielies, — wenn ihm jenes Mädchen — doch mehr
gilt, als — du — wahrhaben — willst?" Eva hatte stok-
kend gesprochen und hob den Kopf langsam, ihrer Freundin
bang in die Augen blickend, „ich weiß nicht, wie ich das
ertragen sollte."

„Du bist und bleibst immer das gleiche Närrlein!"
schalt jetzt Maielies, „quälst dich um solches, was gar nicht
ist. Statt dich zu freuen über das, was du hast und was
du fühlst. — Komm jetzt und laß den Maientag nicht ver-
gebens auf uns warten. Die Sonne wird sicher wieder
leichtere Gedanken in dich brennen. Komm!" und sie zog
Eva vom Stuhle auf.

Just als die beiden Mädchen zum Ausgehen bereit
standen, läutete es an der Hausglocke.

„Ach, wer mag jetzt das noch sein?" meinte nicht ge-
rade sehr erfreut Maielies und ging die Türe öffnen.

Draußen stand ein Knabe aus der Oberschule und
meldete ganz bestürzt: „Fräulein Heller, Sie sollen sofort
zum Käsereirank kommen. Dort ist das Auto mit Ihrem
Bruder verunglückt."

Käsereirank, Bruder, Auto verunglückt. Maielies wurde
es ganz wirr im Kopfe.

„Was sagst du da?" schüttelte sie den Buben in ihrer
Aufregung, „was für ein Auto ist verunglückt, und wer
sagt etwas von meinem Bruder?"

„He, er selbst. Und ich soll schnell zu Ihnen laufen
und Sie holen, der Doktor ist auch schon dort. Aber tot
ist niemand", fügte er beruhigend hinzu.

Maielies sah ein, daß sie keine Zeit mit Hin- und
Herfragen verlieren durfte und sagte dem Knaben, er solle
voraus rennen und melden, daß sie komme.

Neben ihr stand totenbleich Eva und zitterte am ganzen
Körper. Daß es sich um Georg handeln mußte, hatten beide
Mädchen sofort gefühlt.

„Es ist besser, du bleibst hier", sagte Maielies zu Eva,
„will's Gott, ist es nichts Schlimmes!" und schon stürzte
sie davon.

Nun kam auch Leben in die totenblasse Eva; kaum
trugen sie die zitternden Füße das Vortrepplein hinab, doch
sie nahm alle ihre Kraft zusammen und eilte ihrer Freun-
din nach.

In wenigen Minuten an der bezeichneten Stelle an-
gelangt, fanden sie eine Menge Leute, die sich um ein etwas
demoliertes Automobil angesammelt hatte. Auf der Sama-
riter-Tragbahre lag ein junges Mädchen, das offenbar
irgendwie und -wo verletzt sein mußte. Georg Heller und
ein älterer Herr ^ Maielies erkannte sofort Herrn Reicher
aus der Stadt in ihm und in dem jungen Mädchen seine

Tochter Lilli — standen daneben beim Dorfarzt. AIs Georg
seine ganz außer Atem angekommene Schwester und deren
Freundin erblickte, ging er ihnen einige Schritte entgegen
und bat nach kurzem Gruß, Fräulein Reicher, seine oer-
unglückte Begleiterin, die das Bein gebrochen habe, in ihre
Wohnung tragen zu dürfen, wo sie der Arzt dann sofort
behandeln werde. Er selbst blutete aus einer kleinen Wunde
an der linken Schläfe und an der einen Hand, doch er
schien sich dessen nicht zu achten.

Maielies konnte ihr erschrecktes Erstaunen Nicht ver-
bergen, sie nickte nur kurz und brachte ein tonloses „Ja,
natürlich" hervor. Sie grüßte dann auch Lilli Reicher und
ihren Vater. Zwei junge Burschen aus dem Dorf hoben
dann die Tragbahre auf und trugen sie ins Lehrerhaus.
Bevor auch Maielies dem Trüpplein folgte, dem sich natür-
sich der Arzt, Herr Reicher und ihr Bruder angeschlossen

hatten, sah sie sich schnell nach Eva um. Diese stand bei einer
alten Frau, die ihr den Hergang des Unfalles zu erzählen
schien. Maielies erschrak, als sie ihre Freundin näher ansah.
Ganz fahl und steinern war ihr Gesicht, ihre Hände krumpfte
sie ineinander, wohl um dem Weinen zu wehren, das sich

hervorstürzen wollte. Sie schien der alten Frau zuzuhören,
doch ihre Augen verrieten, daß sie kein Wort davon aufnahm
und daß ihre Gedanken voll heißen Schmerzes herumirrten.

„Ev, gelt, du kommst mit heim, um mir zu helfen?"
bat Maielies, die Angst hatte, das sonderbar fremd vor
sich hinblickende Mädchen allein zu lassen. Sie nahm sie,

ohne eine Antwort abzuwarten, am Arm und verabschiedete
sich vom alten Mütterchen mit einem Kopfnicken.

„Komm, wir müssen uns beeilen, damit wir mit den

andern daheim anlangen."
Eva ließ sich willenlos mit sich ziehen.

(Fortsetzung folgt.)
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